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1. Opfererfahrungen sind nicht gendergebunden 
 
Anstelle den aktuellen Mainstream über den Gewaltdiskurs weiterzuführen, sollten wir 
davon ausgehen, dass Opfer sowohl Männer wie Frauen sein können, und auf 
Täterseite ebenfalls sowohl Männer wie Frauen sind. Thinking vicitim heisst dabei zu 
lernen, die Problematik aus einer Opferperspektive anzugehen. Wir dürfen nicht von uns 
oder unseren Alltagerfahrungen aus ausgehen, wenn wir die Situation eines Opfers 
beurteilen wollen - dieser Fehler wird vielfach gemacht, gerade auch durch Fachleute. 
Die Opfer-Erfahrung hinterlässt körperliche Spuren und Reaktionsmuster, die ein 
ganzen Leben weiterbestehen können. Opfer können das schreckliche Erleben nie 
vergessen. Deshalb Vorsicht mit Versöhnungsgesten, die allzu schnell in einen 
Versöhnungssadismus ausarten, und allenfalls dem Täter Ruhe bringen, nicht jedoch 
dem Opfer. 
 
Die Prozesse der Opfer- und Täteridentifikation bestimmen unsere Reaktionen. Da 
Opfer sehr schmerzhafte und bedrohliche Gefühle auslösen, reagieren wir häufig hilflos. 
Wir „decken“ den Schmerz zu, nehmen die Not nicht wahr, ganz einfach, weil es uns 
zuviel wird. Opferidentifikation erfordert von uns einen Akt der Solidarität, die in der 
Formulierung (Emme 1996): jemandem Glauben schenken treffend ausgedrückt wird. 
Gegenüber Tätern wird oft geschwiegen - das scheint wesentlich einfacher zu sein. Da 
Schweigen den Tätern hilft, wächst Gras über die Sache - beim Täter, bei uns - nicht 
jedoch beim Opfer. Schweigen macht sie alleine, ob Mann oder Frau - das ist nun 
wirklich Nebensache. Deswegen ist die Thematisierung männlicher Opfererfahrung 
trotzdem sinnvoll - weil davon gesprochen wird, wie es den Männern dabei geht. Und 
wie es den Frauen dabei ergeht, wenn sie sehen, wie es den Männern ergeht. 
 
2. Der Umgang mit Opfern durch die Gesellschaft und die Fachleute ist vielfach 
problematisch bis skandalös 
 
1980 wurde nach erbitterten Kämpfen (hinter den Kulissen) die Diagnose PTSD ins 
DSM-III aufgenommen. Bislang existierte in der psychiatrischen Nomenklatur kein 
Begriff für traumatische Erfahrungen per se. Dadurch wurde auf der einen Seite eine 
wahre Forschungswelle ausgelöst, und auf der anderen Seite nicht endende 
Kontroversen. Opfererfahrungen gibt es ja nicht erst seit 1980 - aber sie ins Zentrum der 
Betrachtung zu stellen, heisst sich mit der Situation von unterdrückten, verfolgten und 
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geschändeten Menschen auseinanderzusetzen. Ein brisantes Unterfangen - weil damit 
plötzlich auch Machtstrukturen berührt und thematisiert wurden. Der konkrete Anlass 
war durch weibliche Vergewaltigungsopfer und männliche Kriegsheimkehrer aus 
Vietnam gegeben. Entsprechend ihrem Beschwerdebild hätte man viele von ihnen als 
Borderline-Patienten diagnostizieren müssen, mit wechselhafter Symptomatik von 
Kurzpsychosen bis zu aggressiven Impulsdurchbrüchen. Die Fachleute begangen zu 
realisieren, dass an der bisherigen Konzeption etwas grundlegend revisionsbedürftig 
war. In der nächsten Ausgabe vom DSM wurde die Dissoziative Identitätsstörung (DSM-
IV 1994) aufgenommen, die als Folge traumatischer Erfahrung auftreten kann. 
 
Das brisante daran: Dissoziative Störungsbilder lassen sich experimentell durch 
Verabreichung von Glukokortikoiden herbeirufen. Das Störungsbild scheint somit mehr 
durch somatische Vorgänge bestimmt zu sein, als durch psychische. Inzwischen 
entdeckte man die alten Arbeiten von Janet und realisierte, das bereits vor über hundert 
Jahren die entscheidenden Erkenntnisse über traumatische Erfahrungen und deren 
Folgen gemacht wurden. Die Dominanz der Psychoanalyse als alleiniges 
Erklärungsmodell psychischer Vorgänge führte zu einer Amnesie der Forscherwelt. Das 
tragische daran: die Psychoanalyse gab sich den Anstrich einer avantgardistischen und 
machthinterfragenden Konzeption - und scheint ausgerechnet in dem Punkt der 
Opfererfahrung einer eigenen Skotomisierung anheim gefallen zu sein. 
 
3. Ob männlich oder weiblich ist dabei nebensächlich 
 
Opfererfahrungen werden nicht wahrgenommen. Seien es Opfer von Verkehrsunfällen, 
seinen es Opfer sexueller Gewalttaten, seinen es Kinder, die emotionalen 
Verwahrlosungen ausgesetzt sind, seien es Männer oder Frauen. Sie werden von 
ihresgleichen nicht beachtet, sie werden vom Gegengeschlecht nicht beachtet. Opfer 
lösen etwas aus in uns Menschen, das uns vielleicht an unsere eigene Verletzbarkeit 
erinnert. Wir wären gerne Herr unseres Schicksals - die Präsenz der Opfer stellt das 
radikal in Frage. „Es reicht jetzt..., wir haben es jetzt lange genug gehört ....“ Das 
brisante daran sind nicht zuletzt die ökonomischen Konsequenzen. Wenn 
Versicherungen für die psychischen Schäden zahlen müssten, die womöglich 
lebenslang bestehen bleiben? Orchestriert durch die Schulmedizin wurde der 1926 
durch Bonhoeffer eingeführte Begriff der Rentenneurose instrumentalisiert - solange 
jemand soziale Unterstützung erhält, bleibt er in seiner Krankheit gefangen. Folgerichtig 
wurden Rentenzahlungen verweigert mit dem Argument, nur so heile man die 
Betroffenen. Das solchermassen durch „Helfer“ verursachte Leid ist unermesslich. In der 
Schweiz hat die am 27. September 2001 im Kantonsparlament Zug erfolgte Schiesserei 
mit 15 Toten und unzähligen Verletzten unmissverständlich gezeigt, mit welchen 
Härtefällen Opfer und deren Angehörige plötzlich und unerwartet betroffen sind. Jetzt wo 
die (sogenannten) Volksvertreter selbst betroffen sind, werden Gesetz geändert und 
Fristen zur Geltendmachung (bisher 2 Jahre!) von Schäden erstreckt (Facts 8/2002). 
Thinking victim heisst einmal mehr : nur aus der Opferperspektive lassen sich derartige 
Dinge beurteilen. 
 
Es erweist sich als erschütternd, wenn man über die Rolle der Fachleute nachdenkt. 
Noch mehr erschütternd ist es, wenn man die empirischen Daten sichtet. Als Beispiel sei 
die Verstrickung der Medizin mit dem Nationalsozialismus erwähnt - und die Opfer 
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dieser Zeit. Gottseidank ist bis heute niemand auf die absurde Idee gekommen, 
männliche gegen weibliche Opfer aufzurechnen, was mit ethnischen oder nationalen 
Zugehörigkeiten eher gemacht wird. Das andere sind mehr aktuelle Fragen, etwa die 
Häufigkeit sexueller Übergriffe durch Fachleute im Gesundheitswesen. Auch hier erweist 
sich, dass die empirischen Daten schlimmes befürchten lassen. „Da ist nichts bewiesen 
... das sind feministische Weltverbesserer und Brunnenvergifterinnen ... eine 
neuzeitliche Hexenjagd sondergleichen ...“ Die Zahlen sprechen eine andere Sprache. 
Nur werden sie nicht zur Kenntnis genommen, da sie auf einen unliebsamen 
Sachverhalt hinweisen. Es erinnert an die Situation der katholischen Kirche in USA, wo 
innerhalb der letzten 15 Jahre über 1000 Klagen gegen Geistliche wegen sexueller 
Übergriffe erfolgt sind, mit aussergerichtlichen Entschädigungszahlungen von rund 1 
Mia. US-$. Auch da will niemand etwas gewusst haben ... (NZZ Nr. 47 2002). Die 
Qualitätssicherung im Gesundheitswesen oder in der Seelsorge macht keine 
Geschlechterunterschiede - insofern gibt es auch diesbezüglich nicht bloss eine 
männliche oder eine weibliche Opfererfahrung. 
 
4. Einem Opfer Vertrauen schenken stellt einen empatischen Prozess dar, der aktiv 
durch uns erbracht werden muss 
 
Der obige Satz habe ich einem Buch von Emme (1996) entnommen, mit den Titel: der 
Versuch den Feind zu verstehen. Was da als christlich geprägte Nächstenliebe daher 
kommt, ist jedoch etwas ganz anderes, als dieser Titel eben vermuten lässt. Verstehen 
heisst nicht gutheissen, heisst nicht entschuldigen. Verstehen heisst bloss, die Frage an 
einen Täter stellen, wieso hast Du das getan? Und warum mir? Daran krankt der heutige 
Opferzugang - der Täter wird nicht gefragt. Dabei stellt er gewissermassen das „missing 
link“ dar, das uns hilft zu verstehen, wieso jemand überhaupt zum Opfer geworden ist. 
Deswegen lohnt es sich, sich mit Tätern abzugeben. Es lohnt sich natürlich auch, weil 
Täterarbeit immer auch effektiver Opferschutz darstellt. Sich mit dem Täter 
auseinandersetzen hilft auch meist „thinking vicitm“. Da wird aus einem intellektuell 
geprägten Konstrukt Realität, häufig sehr schmerzhaft. Auch die Arbeit mit dem Opfer 
stellt uns vor das selbe Dilemma, indem uns Einzelheiten aus dieser traumatischen 
Erfahrung unerwartet treffen können. Jeder therapeutische Prozess erfordert vom Helfer 
ein sich einlassen auf die innere Welt seines Gegenübers. Nur im empathischen 
Mitgehen gelingt der therapeutische Prozess. Das wird schwierig, weil es gegenüber 
Opfer häufig weit über die sonst professionell geforderte Empathie hinausgeht - wo wir 
Zeuge von Schreck und Schmerz werden, der auch uns irgendwo trifft. 
 
5. Dem Paradigma der Unschuldsvermutung muss ein Paradigma der Opferrespek-
tierung gegenüber gestellt werden 
 
Die westliche Zivilisation ist zu recht stolz auf eine zentrale Errungenschaft des moderen 
Justizsystems : die Unschuldsvermutung. Ein Täter ist solange kein Täter, bis ihm nicht 
zweifelsfrei seine Schuld nachgewiesen werden kann. Mit anderen Worten, unsere 
Justizsysteme gelten täterorientiert. Opfer sind Zeugen der Anklage, mehr nicht. Sie 
haben gefälligst keine anderen Anliegen zu haben. Auch die Gesetze sind täterorientiert 
- erst seit wenigen Jahren erfahren die Opfer durch die Opfer-Hilfe-Gesetzgebungen 
eine etwas vermehrte Beachtung. Die Justiz sollte sich jedoch ein Paradigma der 
„Opferrespektierung“ zu eigen machen, welches dieser einseitigen Ausrichtung auf die 
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Täterbelange entgegen stehen würde. Es gilt die Unschuldsvermutung, solange nichts 
bewiesen ist - und was gilt denn für die Opfer? Es gilt die Unglaubwürdigkeit der 
Aussage, solange der Täter nicht überführt ist? 
 
Wenn man sich alleine die finanziellen Aufwendungen vergegenwärtigt, die auf 
Täterseite aufgewendet werden, zu schweigen vom bürokratischen und administrativen 
Aufwand, und auf der anderen Seite überlegt, was für die Opfer getan wird, wird das 
Ungleichgewicht augenfällig. Opfer sollen gefälligst schweigen - ihre Präsenz ist 
unerwünscht. Täter kann man ja noch in Kauf nehmen, die Welt ist nun mal so ... Aber 
auch noch die Opfer - das ist too much. Die Richter, die zu urteilen haben, urteilen über 
Menschen, deren Erfahrungen sie nie geteilt haben, die vielleicht auch anderen 
gesellschaftlichen Schichten angehören, als sie selbst, und die ihnen schon deswegen 
fremd sind. Und teilen womöglich nie die Opfererfahrung, so wie diejenigen, die zitternd 
vor ihnen sitzen und auf Gerechtigkeit hoffen. „Thinking victim“ heisst die Ohnmacht und 
den Schmerz akzeptieren, wenn man weiss, dass die Betroffenen diese Erfahrung nie 
mehr vergessen werden. Fragen Sie die Volksvertreter im Zuger Parlament. Fragen Sie 
die Opfer, und gehen Sie nicht von irgendwelchen intellektuellen Konstrukten aus. 
Lassen Sie die Realität und die Erfahrung zu - dem Opfer Glauben zu schenken, fordert 
einen Akt der Zuwendung (Emme 1995, S. 222). 
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